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Zum Buch

Helgi Reykdal hat sich als Kommissar bei der Polizei in Reykjavík etabliert, nachdem er die Nachfolge von Hulda angetreten hat. Jetzt wird er mit einem ungewöhnlichen Fall betraut: Die siebzigjährige gefeierte isländische Krimiautorin Elín S. Jónsdóttir ist spurlos verschwunden. Ist sie freiwillig untergetaucht, oder steckt ein Verbrechen dahinter? Während Helgi in Elíns Vergangenheit nachforscht und dabei erstaunliche Ungereimtheiten entdeckt, kämpft er zugleich mit familiären Spannungen. Um sich davon abzulenken, nimmt er immer wieder Krimis seiner Lieblingsautorin Agatha Christie zur Hand und lässt sich davon inspirieren – ohne zu ahnen, dass er sehr bald in der Realität mit einer Wahrheit konfrontiert wird, die schlimmer ist als in jedem Kriminalroman … Jónasson verwebt meisterhaft nordische Atmosphäre und subtile Spannung zu einem vielschichtigen Krimi. Ein Muss für Fans nordischer Kriminalliteratur – vom isländischen Bestsellerautor Ragnar Jónasson.

Zum Autor

Ragnar Jónasson, preisgekrönter und gefeierter isländischer Autor mit 5 Millionen verkauften Büchern weltweit, hat u. a. die 
SPIEGEL
-Bestseller-HULDA-Serie und die Dark-Iceland-Serie verfasst. Seine Krimis erscheinen in 36 Ländern. Die Times hat seinen Krimi 
DUNKEL 
als einen der »100 besten Krimis seit 1945« ausgewählt. Außerdem ist Jónasson Mitbegründer des Iceland Noir, dem internationalen isländischen Krimifestival. Er lebt und arbeitet als Schriftsteller und Investmentbanker in der isländischen Hauptstadt und unterrichtet an der Universität Rechtswissenschaften. Zudem ist er Vorstandsmitglied des Iceland Symphony Orchestra.
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Aus dem Morgunblaðið, 15. Oktober 2002


Elíns zehntes und letztes Buch erscheint heute

Heute erscheint der Roman Letzter Tag der Bestsellerautorin Elín S. Jónsdóttir. Es ist das zehnte Buch der Autorin, die erklärt hat, dass es zugleich ihr letztes sein wird. »Zehn Bücher in zwanzig Jahren ist mehr als genug. Von nun an möchte ich mich mehr dem Lesen widmen«, sagte Elín in einem kurzen Gespräch mit dem Journalisten. In diesem Jahr feierte die bekannte Kriminalautorin ihren sechzigsten Geburtstag. Ihr erstes Buch, Stille, erschien 1984 und wurde kürzlich von der norwegischen Tageszeitung Aftenposten zu einem der besten Kriminalromane des 20. Jahrhunderts gekürt. Elín gilt als die Wegbereiterin des isländischen Krimis und hat zahlreiche Auszeichnungen für ihre schriftstellerische Arbeit erhalten. Ihre Bücher wurden millionenfach in der ganzen Welt verkauft. Vor drei Jahren haben das deutsche und das britische Fernsehen eine auf Elíns Büchern basierende Serie angek
ündigt. Das Projekt gilt als die bislang teuerste Fernsehadaption eines literarischen Werks aus Island. Die Dreharbeiten sind bereits weit fortgeschritten, die ersten Folgen, die auf Stille beruhen, sollen im nächsten Jahr ausgestrahlt werden. Laut Elíns Verlegerin Rut Thoroddsen wurden die Übersetzungsrechte an ihrem neuesten Roman, Letzter Tag, bereits in zwanzig Länder verkauft.








2005

[Rauschen]

An dieser diffusen Grenze zwischen Tageslicht und Dunkelheit fühle ich mich am wohlsten, dort suche ich die Geschichten, die ich erzählen möchte, insbesondere Geschichten über Verbrechen. Ich habe alles Mögliche gelesen, bevor ich selbst zu schreiben begann, und ich fand es bemerkenswert, dass mich die Bücher am meisten interessiert haben oder ich mich am genauesten an die Bücher erinnere, in denen es um Gerechtigkeit und Strafe geht. In den meisten Romanen ist das der rote Faden, auf die eine oder andere Art, das Verbrechen treibt die Erzählung voran, auch wenn es streckenweise um ganz andere Dinge geht. Ich muss um die dreißig gewesen sein, als ich begonnen habe, systematisch Kriminalromane zu lesen, zunächst Agatha Christie, Dorothy L. Sayers und weitere klassische Autoren aus den Dreißiger- und Vierzigerjahren, dem Goldenen Zeitalter des Kriminalromans, anschließend dann die Bücher des schwedischen Paars Sjöwall und Wahlöö, deren Geschichten in den Achtzigern wahnsinnig beliebt waren, und einfach alles, was ich in den Bibliotheken von Freunden und Familienangehörigen finden konnte.





Und was lesen Sie heute am liebsten?


Ich lese sehr viel. Sobald ich eine freie Minute habe, setze ich mich hin und lese. Das hält mich beweglich, hält mich jung. Dazu sind Bücher da, mit ihnen reisen wir an Orte, die wir sonst nie besuchen könnten, reisen durch Welten, die gar nicht existieren. Zu Weihnachten wünsche ich mir nur Bücher von meinen Freunden. Es ist einfach herrlich, ein Buch auszupacken, das man noch nicht gelesen hat, von dem man vielleicht noch nie gehört hatte. Für mich ist Weihnachten einfach nur ein gutes Buch. Dasselbe gilt auch für Reisen. Die dienen mir als Vorwand, um in einer neuen Umgebung zu lesen.


Was genießen Sie mehr, Elín, Bücher zu schreiben oder zu lesen?


[Schweigen]

Eine gute Frage. Ich kann mich nicht entsinnen, dass sie mir schon mal gestellt wurde. Ich fühle mich nirgends wohler als am Schreibtisch, wenn ich dort sitze und schreibe, aber ich muss zugeben, dass lesen leichter ist. Lesen bringt weniger Anstrengung mit sich, mehr Entspannung – so soll es sein. Dennoch habe ich das Schreiben nie als Arbeit betrachtet, dafür macht es mir einfach zu viel Freude. Eine leere Seite ist eine Aufforderung, der ich gern nachkomme. Ich habe natürlich schon lange vor meiner ersten Veröffentlichung geschrieben, aber nur für die Schublade, diese Texte werden nie erscheinen. Das war nur für mich. Ich setze mich immer noch hin und schreibe für mich, einfach zum Vergnügen.





Und trotzdem haben Sie aufgehört, nach zehn Krimis in …


Nach zehn Kriminalromanen, ja.


… 
nach zehn Kriminalromanen in zwanzig Jahren. Alle zwei Jahre ein neues Buch, wie ein Uhrwerk.


Ein Uhrwerk? Ich weiß nicht, ob das ein guter Vergleich ist. Uhren ticken schneller als ich.


Und damit ist jetzt wirklich Schluss?


Ja, es ist genug. Die Geschichte ist zu Ende erzählt, und ich bin zufrieden mit dem Gesamtwerk.


Ist Ihnen nie in den Sinn gekommen, noch einen Band als Fortsetzung zu schreiben, oder zwei? Den Rückenwind zu nutzen, Ihre Beliebtheit?


Niemals. Ich will nicht lügen und behaupten, ich hätte das von Beginn an so geplant, aber nach zwei, drei Büchern habe ich überschlagen, wie alt ich nach zehn Bänden sein werde – zwanzig Jahre älter –, und das fand ich angemessen. Da hat sich für mich ein Gesamtbild geformt. Und natürlich muss ich dankbar dafür sein, dass ich es vollenden konnte.


Ich habe gehört, Sie verfassen Ihre Bücher handschriftlich – oder haben das zumindest anfangs so gemacht.





Ja, bis zum letzten Buch habe ich mit der Hand geschrieben. So habe ich damals das Schreiben gelernt, Geschichten zu schreiben, Buchstabe für Buchstabe. Das war mein Zeitvertreib. Ich sitze hier, an diesem Schreibtisch, auf diesem alten Stuhl, und schreibe. Wie Sie sehen, steht der Computer hinter mir, nicht vor mir auf dem Tisch. So soll es sein. Man sollte ihn nur zur Unterstützung verwenden. Für mich ist der Computer vor allem ein Nachschlagewerk, nicht mehr und nicht weniger.


Sie waren schon über vierzig, als Ihr erster Kriminalroman erschien, das war 1984, und Sie hatten vorher noch nichts veröffentlicht, noch nicht einmal eine Geschichte in einer Zeitung oder Zeitschrift. Sie haben damals alle überrascht. Es ist ungewöhnlich, so spät mit dem Schreiben zu beginnen, oder?


Das mag schon sein, aber ich glaube, dass man erst eine gewisse Reife erlangen muss, um einen so großen Schritt zu tun. Es ist kein Spaziergang, ein Buch herauszubringen. Das Schreiben ist eine Sache, aber es ist etwas völlig anderes, seine Gedanken anschließend mit den Lesern da draußen zu teilen, selbst wenn es ein fiktionales Werk ist. In jedem Roman steckt auch ein Körnchen persönliche Wahrheit. Apropos Alter: P. D. James hat auch erst spät mit dem Schreiben von Kriminalromanen begonnen, sie war weit über vierzig – und sie schreibt immer noch, wird mit den Jahren immer besser. Es geht mir gut, wenn ich mich hinsetze und schreibe. Es tut gut, etwas zu erschaffen. Es ist das Schreiben, was mir Freude bereitet, einen Text aufs Papier zu bringen, im wahrsten Sinne des Wortes. Aber ich finde nichts lästiger, als einen eigenen Roman Korrektur zu lesen. Mit jedem 
Durchgang stirbt etwas in einem, jedes Mal ein kleines Stückchen mehr. Währenddessen verrinnt der Sand im Stundenglas, in dem man seine Seele gespiegelt sieht, die nach und nach verblasst. In diesen Momenten wird einem bewusst, was verlorene Zeit ist.

[Schweigen]


Sind Sie zufrieden mit Ihrem Lebensweg?


Ich bin noch nicht am Ende angekommen. Ich stehe noch mitten im Leben, selbst wenn ich keine Bücher mehr veröffentliche. Noch bereitet mir auch das Drumherum große Freude, von meinen Büchern zu erzählen, Leserinnen und Leser zu treffen, sowohl hier als auch im Ausland. Ich reise zwar weniger als früher, aber es ist wunderbar, eine Leserschaft zu erreichen, vielleicht Menschen zum Lesen zu bringen, die vorher nur selten zu einem Buch gegriffen haben. Die Welt der Bücher hat etwas Magisches, nichts ist zauberhafter, als ein Buch in der Hand zu halten, ob alt oder neu.


Das Autorenduo Sjöwall und Wahlöö hat auch zehn Bücher geschrieben, genau wie Sie. Kam die Idee daher?


Wissen Sie, diese Frage ist nicht so originell wie die, die Sie vorhin gestellt haben. Und ich habe sie schon oft beantwortet. Sjöwall und Wahlöö haben kein Patent auf diese Zahl, aber zweifellos hatte ich das im Hinterkopf. Von ihnen – und vielen weiteren Autoren – habe ich gelernt, über Verbrechen zu schreiben, aber ich sehe mehr Parallelen zu Christie oder Sayers.





In den letzten Jahren haben Sie allein gelebt, wie die meiste Zeit Ihres Lebens. Ist das ein einsames Leben, oder reichen Ihnen möglicherweise die Bücher als Gesellschaft?


[Schweigen]

Darüber möchte ich nicht sprechen. Mein Privatleben habe ich stets für mich behalten, wie Sie wissen. Lassen Sie uns über Literatur reden.

[Schweigen]


Wenn Sie zurückblicken, bereuen Sie irgendetwas?


Ich würde jetzt gerne eine kurze Pause machen. Wir reden später weiter.

[Rauschen]
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Donnerstag, 1. November

Hier fühlte sich Helgi Reykdal am wohlsten.

In dem abgewetzten, aber bequemen Sessel in der Ecke, den Duft von alten Büchern in der Nase. Alle Wände waren mit Büchern vollgestellt und nicht nur die, auch auf dem Boden und den meisten anderen horizontalen Flächen stapelten sie sich. Überall Bücher. Wenn das so weiterging, wenn ständig mehr Bücher dazukamen, als verkauft wurden, würde es nicht mehr lange dauern, bis auch in den Gängen zwischen den Regalen die Bücherstapel wuchsen und für Menschen hier kein Platz mehr blieb, sie zwischen all den Büchern kaum noch hindurchkämen. Möglicherweise hatten die Bücher auch jetzt schon das Sagen, führte das Antiquariat ein Eigenleben, unabhängig von seinem Besitzer, den Mitarbeitern und Kunden. Hier stapelten sich Bücher um der Bücher willen, nicht etwa, weil sie verkauft werden sollten.

Die Luft war staubig, aber das störte Helgi nicht, und 
auch die Unordnung empfand er nicht als unangenehm, es lag etwas Verwunschenes darin. Der Laden war geschlossen, er war allein mit den Büchern, und das Einzige, was darauf schließen ließ, dass vor der Tür das 21. Jahrhundert stattfand, war sein Handy auf einem der Bücherstapel auf dem Boden.

Ungefähr zur selben Zeit, als Helgi sich von Bergþóra getrennt hatte, war ihm zu Ohren gekommen, dass die Frau, die das Antiquariat in Akureyri von seiner Familie übernommen hatte, in Geldnöte geraten war und ihre Rechnungen nicht mehr bezahlen konnte.

Manchmal kam alles zusammen, aber anstatt sich auf das Negative zu fokussieren, hatte Helgi das Positive gesehen. Die Trennung war in jedem Fall ein Segen. Bergþóra und er hatten keine Kinder, und ihre Beziehung war schon lange vorbei. Im alkoholisierten Zustand hatte sie ihn angegriffen, ihn mit einer Weinflasche bewusstlos geschlagen. Das war der Tropfen gewesen, der das Fass zum Überlaufen brachte.

In diesem Sessel hier hatte auch Helgis Vater immer gesessen und geschmökert, und Klein Helgi war immer dabei gewesen, als Kind und später als Jugendlicher, hatte den Zauber der Literatur kennengelernt. Die unzähligen Erinnerungen an diese Momente in dem kleinen Laden waren ihm wertvoller als vieles andere. Doch außer ihm wusste kaum einer diesen geheimen Zufluchtsort zu schätzen. Nach dem Tod seines Vaters hatten sie Schwierigkeiten gehabt, das Antiquariat zu verkaufen, und jetzt war Helgi 
selbst der Haupteigentümer geworden. Die ältere Frau, die das Antiquariat damals zu sehr günstigen Konditionen übernommen hatte, hatte einen kleinen Anteil behalten, genau wie ihre Stelle als Buchhändlerin. Eine Art Erfolgsbeteiligung war vereinbart worden; sie bekam einen Teil des zugegebenermaßen kleinen Erlöses aus dem Buchverkauf.

Doch jetzt gerade hatte Helgi das Antiquariat für sich allein, Regale voller verlockender Bücher, die er teilweise noch von früher kannte, vor allem die in den obersten Fächern, die niemand anzurühren wagte. Niemand wollte diese alten Bücher mehr haben, in den letzten Jahren hatte Helgis Vater die Bibliotheken von Verstorbenen noch nicht einmal mehr aufkaufen müssen, sondern hatte kistenweise Bücher von Erben geschenkt bekommen, die keinen Platz dafür in ihren Wohnzimmern fanden.

Einen dieser alten, lange nicht angerührten Schätze hielt Helgi gerade in der Hand, Das Haus an der Düne oder Leyndardómi Byggðarenda, die nur noch selten zu bekommende Übersetzung eines Buchs von Agatha Christie. Nach jahrelanger Suche hatte er auch selbst eine Ausgabe davon ergattert, die bei ihm zu Hause in Reykjavík lag. Jetzt las er mal wieder in den Text hinein, nicht um sich in die Geschichte zu vertiefen, sondern um die Stimmung zu genießen, allein in seinem Laden im Zentrum von Akureyri.

Der Text aus dem Jahr 1943 war eine der ältesten Agatha-Christie-Übersetzungen ins Isländische und gehörte zu Helgis absoluten Lieblingsbüchern. Die Geschichte war 
so genial, dass man die Auflösung nie wieder vergaß, doch davon ließ Helgi sich die Lesefreude nicht verderben. Er genoss den vollkommenen Frieden, umgeben von Büchern, und es lag noch eine ganze freie Woche vor ihm. Er war in den Norden gefahren, um bei seiner Mutter zu sein, die eine schwere Krankheit hinter sich hatte. An Bergþóra verschwendete er keinen Gedanken mehr, und auch auf ihre Nachrichten reagierte er schon lange nicht mehr. Sie hatte die Trennung nicht gut verkraftet, eine Zeit lang sah es sogar so aus, als ob sie sich weigerte, der Wahrheit ins Auge zu blicken. Auch aus diesem Grund fühlte er sich im Norden wohl, hier gab es nicht ständig die Gefahr, ihr über den Weg zu laufen.

Was sein Privatleben anging, musste Helgi komplett von vorn beginnen; seit Kurzem war er in einer neuen Beziehung. Sie hieß Aníta, und sie hatten sich dieses Jahr kennengelernt, kurz nachdem Helgi bei der Polizei angefangen hatte. Aníta arbeitete bei der Gesundheitsbehörde und hatte ihn bei der Untersuchung von mehreren Todesfällen in einem alten Tuberkulosesanatorium in der Nähe von Akureyri unterstützt. Einige Wochen später hatte sie sich bei ihm gemeldet und sich erkundigt, wie es mit dem Fall weitergegangen war, worauf sie sich auf einen Kaffee getroffen hatten. Zu dem Zeitpunkt hatte er Bergþóra bereits gesagt, dass die Beziehung für ihn beendet war, auch wenn das eine Weile gedauert hatte.

Und jetzt hatte ein neues Kapitel begonnen. Seit drei Monaten waren Aníta und er ein Paar. Seiner Mutter hatte 
er Aníta noch nicht vorgestellt, sie wollten nichts überstürzen. Aníta war in Reykjavík geblieben, doch er konnte sich vorstellen, an Weihnachten gemeinsam mit ihr nach Akureyri zu fahren.

Nachdem das Schicksal dafür gesorgt hatte, dass das Antiquariat wieder an die Familie zurückgefallen war, wollte Helgi es nicht ein weiteres Mal verkaufen. Einige seiner Kollegen träumten davon, im Ruhestand in ein Land im Süden auszuwandern, vielleicht eine Bar oder ein Gästehaus zu eröffnen, doch er selbst sah sich als Rentner genau an diesem Ort. Hinter dem Verkaufstresen, wie sein gesegneter Vater, um Bücher an unsichtbare Kunden zu verkaufen. Das war für ihn mehr eine Berufung als Arbeit.

Plötzlich war der Frieden schlagartig vorbei, das verfluchte Handy klingelte. Dummerweise hatte Helgi vergessen, es lautlos zu stellen, was er sonst immer tat, wenn er las. Solange er nicht im Dienst war, konnten die meisten Dinge warten.

Umso irritierter war er, als er sah, dass sein Chef von der Kripo Reykjavík anrief.

Behutsam legte er das Buch zur Seite und holte tief Luft, ehe er ranging.

»Helgi, hier ist Magnús. Wie geht’s?« Magnús versuchte, ungezwungen zu klingen, doch Helgi nahm einen Unterton wahr, der ihn misstrauisch machte.

»Alles bestens, danke. Ich bin noch im Norden.«

»Ja, richtig. Und deine Mutter, erholt sie sich?«

»Ja, langsam wird es besser.« Helgis Mutter hatte nach 
einem Eingriff in Reykjavík bereits eine Reha hinter sich, und ihr Zustand besserte sich langsam, aber sicher.

»Ich will dich nicht an deinen freien Tagen belästigen, überhaupt nicht, aber ich dachte, du willst vielleicht die Chance ergreifen … na ja, wie soll ich es sagen … an einem Fall mitzuarbeiten.«

Helgi verdrehte die Augen. Die Stimmung war dahin, vermutlich wollte Magnús ihn zu einer früheren Rückkehr nach Reykjavík bewegen.

»Schieß los«, sagte er, unnötig barsch, aber manchmal fiel es ihm schwer, seine Gefühle zu verbergen.

»Da du ja so ein Krimifan bist …«, begann Magnús seine umständliche Hinführung zum eigentlichen Thema.

»Korrekt«, sagte Helgi. Er wusste, dass die Kollegen über seine Bücherliebe schmunzelten. Er hatte immer ein Buch bei sich und nutzte jede freie Minute zum Lesen.

Sein Blick wanderte durch den Raum, in dem sich die Regalböden unter all den literarischen Kostbarkeiten bogen. Wie gern würde er einfach auflegen und weiterschmökern.

»Es geht darum, dass eine Schriftstellerin verschwunden ist«, erklärte Magnús.

»Bitte?«

»Eine Kriminalautorin, genauer gesagt. Ich dachte, dass du dich vielleicht für diesen Fall interessierst.«

Im ersten Moment meinte Helgi, sich verhört zu haben; dann glaubte er, dass Magnús sich einen dummen Scherz erlaubte.




»Wer bitte soll verschwunden sein? Ich verstehe nicht«, entgegnete er schließlich.

»Elín S. Jónsdóttir. Du kennst sie sicher.«

»Natürlich kenne ich sie.« Es war kaum übertrieben zu behaupten, dass alle Landsleute, die Bücher lasen, die Autorin kannten. Ihre Bücher, zehn an der Zahl, hatten sich in den letzten Jahrzehnten wie warme Semmeln verkauft. Sie hatte begonnen, isländische Kriminalromane zu schreiben, lange bevor diese Art Literatur auf dem hiesigen Buchmarkt ihren Siegeszug antrat, und hatte mit der Zeit eine treue Leserschaft gewonnen, die jedes neue Buch sofort zum Bestseller machte, auch im Ausland war sie erfolgreich. Dann hatte sie aufgehört zu schreiben, die Serie war abgeschlossen; sie habe »nichts mehr hinzuzufügen«, so hatte sie es in einem Interview formuliert. Helgi hatte natürlich alle zehn Bücher gelesen, einige von ihnen standen sicher auch in den Regalen um ihn herum. »Und sie ist wirklich verschwunden?«, hakte er nach.

»Spurlos verschwunden, kann man sagen. Ihre Verlegerin hat sich an uns gewandt. Seit mehreren Tagen gibt es kein Lebenszeichen von ihr.«

Helgis Gedankenkarussell begann sofort zu kreisen. Er kannte die Autorin nicht persönlich, war ihr nie begegnet, aber der Fall interessierte ihn in der Tat, er konnte sich durchaus vorstellen, seinen Aufenthalt hier abzubrechen und zurück nach Reykjavík zu fahren. Das lag ganz klar an der Verbindung zur Literatur, an dem verrückten Twist, dass eine Verfasserin von Kriminalromanen plötz
lich selbst zum Gegenstand von Kriminalermittlungen wurde.

Außerdem musste er zugeben, dass es ihn reizte, an Ermittlungen beteiligt zu sein, die im medialen Rampenlicht standen, sie vielleicht sogar zu leiten. Das traf nicht auf alle Vermisstenfälle zu, oft entpuppten sie sich als Tragödien, die nicht für die Öffentlichkeit bestimmt waren, weshalb die Journalisten sich mit der Berichterstattung zurückhielten. Aber in diesem Fall würde das definitiv anders sein, was auch immer dahintersteckte.

»Verrückt«, sagte er schließlich. »Aber furchtbar, wenn es tatsächlich so sein sollte. Gibt es keine Hinweise?«

»Der Fall ist gerade erst auf meinem Tisch gelandet. Die Medien haben glücklicherweise noch keinen Wind davon bekommen, und ich überlege, wem ich den Fall anvertraue …«

»Okay, ich übernehme das«, sagte Helgi sofort. »Wenn ich jetzt losfahre, bin ich heute Abend zurück.« Er spürte die Aufregung, die sein Job mit sich brachte, wenn es darum ging, sich unter Zeitdruck einer solchen Herausforderung zu stellen.

»Klingt super. Aber willst du nicht lieber fliegen? Du kannst dein Auto später holen. Wir müssen loslegen, solange die Spur noch frisch ist, Helgi.«

Er dachte kurz nach. Magnús hatte natürlich recht. Außerdem bot dies Helgi die Möglichkeit, noch einmal auf Kosten seines Arbeitgebers in den Norden zu fliegen, um das Auto zu holen. Dann konnte er seine Mutter ein wei
teres Mal besuchen. Und in Reykjavík stand ihm ein Dienstwagen zur Verfügung.

Seine Mutter würde es verstehen.

»Alles klar, dann bin ich schon am frühen Nachmittag zurück.«

»Prima. Ich denke nicht, dass sich in den nächsten zwei, drei Stunden viel tun wird, und dann übernimmst du. Wer weiß, vielleicht taucht sie am Mittag wieder auf, kommt aus dem Urlaub zurück oder so. Das wäre schon ein Hammer. Aber wenn nicht, müssen wir uns reinhängen und schnell Antworten finden, zeigen, dass wir das ernst nehmen. Vielleicht lösen wir den Fall ja auch schneller als gedacht. Ich denke jedenfalls, wir sollten uns noch ein paar Tage Zeit geben, ehe wir die Medien informieren. Man wird uns unter Druck setzen. Damit kommst du doch klar, oder, Helgi?«

Schlagartig war ihm klar, wieso Magnús sich gerade an ihn wandte: Er brauchte einen Sündenbock, auf den er die Schuld schieben konnte, falls die Autorin verschwunden blieb. Und wenn es gut lief und sich der Fall schnell aufklären ließ, würde Magnús natürlich die Lorbeeren ernten.

»Keine Sorge, du hast mein vollstes Vertrauen«, fügte Magnús schmeichlerisch hinzu. »Vielleicht ist es nur ein Sturm im Wasserglas. Vielleicht … also … vielleicht ist sie ja bloß in einem ihrer Bücher verloren gegangen.«
...
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